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katechesen finden WIT be1i iınhm mehr Bruchstücke als an Aus-
126{ührungen

Überschaut 1n  e die Art und W eıse, Wie die alte Kirche
ihre eulınge ule für ulfe heranbildete, mu ma  w} ihr nach-
9 daß S1e mit der besten ädagogı und Bıldung
In der eutigen Heidenmission nicht DU einen Vergleich estehen,
sondern ihr v1e  e Vorbild SeIN kann.

Phantasijereiche egenden über Christianisierung
der Heımat, WwWIie S1e die germanische Rıtterromantik

geformt hat
Von Heinrich In Bonn.

Bis 1InNs S Jahrhundert hineın, solange die Missionsarbeit *
der Kırche den germaniıschen Stämmen dauerte, steht die
Ritterromantik in volier utie Im hundertjährıgen rieg 55 Z
1453 zwıschen Frankreich un Eingland wıird eın Strom VOIll

PO ber den Adel A4uSSECSOSSECNH. Seine hochgespannte,
dealen reiche, phantasıevolle Geisteslage hatte aber schon vorher
UTr das Aufkommen der Universitäten und durch den nuch-
iernen Sınn der Stadter selinen uberragenden Einfluß verloren.
Im Jahrhundert viele Rıtter Straßenräubern erab-
gesunken. Von den ‚Zeıten arlis des Großen ist dıe qarısto-
TAallsc OIllsche Kultur tonangebend und Unterlage es
geıstıgen Lebens und rebens; In den Kreuzzügen erlebt sS1e ıhre
höchste rhebung un {lutet ann VOT den mehr auf erstan

126 Vgl Augustinus, ECTIMO 226 UunNn!| 228; dıie beıden Reden selbst iınd
Sermo 207 un 229; Ekggersdorfer 168; Gerg 76; W alter 167

Aus einer üuberaus großen Zahl siınd diese dre1 en als typiısche
Phantasiegebilde gewählt Die spätere dichterische Ausgestaltung wird

kunstlerischer, Je freier der mittelalterlhıche (JEeNIUS sıch 1n dem hoch-
stehenden Jahrhundert den Sto{f gestalten durfte Hier nımmt die Gralsage
dıe erste Stelle 1N! sS1e allein ist VOoO drel wichtigen geschichtlichen Bedingt-
heiten Sanz losgelöst. Das Volk, dem sS1E angehört, hat SCINE politische
Bedeutung eingebüßt; findet sich keine Reliquie noch W allfahrtsort..
den S1€e Desonders verherrlichen soll; gibt auch keinen uralten Bischofssitz,
der ıhren altertumlıchen Glanz sSeiINner hre leuchten 1äßt. Die upp18g
wuchernden Martha- und Magdalenalegenden ranken ın ach ungefestigt
besondern Kırchen D  , die einen Reliquienschatz Zu besitzen glauben.
Kast zahlreich w1e€e dıe einzelnen Bıschofssitze sınd auch dıe agen, die
den amals Sanz unbekannten Ursprung der 1öÖzese hınaufrücken In christ-
lıche Altertum.
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a1s qauft Phantasıe gestimmten geıstıgen trömungen zuruück, die
VON der Un1iversität und em staädtischen Bürgertum ausgehen.
Die verhältnismäßig spät (911) miıt dem abendländischen Gelstes-
en verbundene anglonormannische Rıtterschaft hat >  3  anz
fallıg 1n der Missionierungslegende des Joseph VO Arımathäa dıe
Frührung Es olg der französische Adel nıt seiner Poesıie ber
die Christianisierung Frankreichs eine Meerfahrt der Marıa
agdalena un Martha, begleıtet VO vielen Bıschöfen und Krz-
bischöfen, die nach der Landung In kurzer TI1IS ihre Aufgabe
lösen. Mıt der wachsenden Ausdehnung des eutschen Reıiches
ach Osten und ach Norden gewınnen der Kheinstrom un se1ine
großen Städte zentrale Bedeutung. Hier SC  1e sıch der agen-
kreis“* mi1t der Pılgerfahrt des FKucharıus,. Valerıus un Maternus
nach )rier un Kln

Je weıter der verarbeıtende Stoff VOo der Zeıt des Dichters
zurücklag, schöner deuchte e& dem olk un dem Künstler Kınıge
Beispiele mögen d1iesen Tang nach fernen Zeıten )881 seiner Sanz allgemeınen
Vorherrschaft dartun Eın Sohn des Ninus miıt Namen Trebeta grundete
d1le Trier 1300 Jahre VOoO  S Rom und 2700 Jahre VOoO  — Christi Geburt
(Kyriander, Annales SE  vr commentarıos de or1gine eti statiu antıquıssımae
civitatis Augustae Irevirtorum 1576; Brower S Antiquitates et annales
Trevirorum, 1626 gedruckt; Meelbaum, Sylva academica, SIVEe de antıquitate
urbis et Academ1ae I rTrevirorum 1657; das 1n der Geschichte der Diplomatık
wichtige W erk des Zillesius defens1i0 abbatıae Maximini). Im kleinen
Lande Luxemburg erstand die Arlon bereits den Zeıten des Patriarchen
Abraham (Hist. Luxemb edit,. NO 249) Der alttestamentlhliche Prophet 1AS
hat auf dem Berge Carmel schon dıe Lebensweise der Carmelhliter geregelt;
als LEansiedler wurde Christus ınr Ordensbruder Un dıe allerselıgste ungfrau
ıhre Ordensschwester. Die unter aps Honorius 1220 gegrundeten ‚„„‚Kreuz-
träger‘‘ siıcherten sıch als Ursprungsjahr, machten aps Cletus ZU Stifter
un den. hl GyrTI1aCcus (unmittelbar nach Auffiindung des TEUZES durch diıe
hl Helena) Z Wiıederhersteller des Ordens. DIie Begınn des Jahr-
hunderts auftkommenden Alex1ianer führten ihre (enossenschaft D1S. den
Zeiten ıhres YPatrons, des hl Alex1us (5 Jahrhundert), herautf. Das 949 Be-
stiftete St. Florin Koblenz erkannte ine hl Mathilde, Enkelin der hL Helena
(ca. 368), qls Gründerin W eıl allenthalben eiIN konkret gerichteter und
krıtisch geschulter hıstorischer lıck fehlte, wirkte das altertumliche Dämmer-
lıcht, In Ias INa  e es LaLebe un:' ute hullte, wirklıch poetisch Die helıtere
Ader, die be1 uns Jebendig reagıert, wurde ohl auch gestreıift, aber nıcht
In einem ungunstigen Sinne; sS1e wirkte 19838  — auf dıe damals außerordentlich
geschätzte humorTvolle Stimmung anregend eiINn. Die Romantik, 1€e sıch In
dieser Anlehnung das Altertum kundgi1bt, wird für uns lebendiger greifbar
E Vergleich mit eiINner nüchternen, VO  . zritischer Vernunft geleıteten
Reaktion: das Frankreich der Revolution bricht plötzlich un d scharf mit
der gesamten Vergangenheit, erhebt die ErNUuN: als G6tthin auf den TON,
dekrethert das Christentum WEe$, ebenso das Könıgtum und den del und
wird kleinlich der Umnennung aller Erinnerungszeichen dıe e1gene
ToO Vergangenheit. Wiıe noch 1m Jahrhundert e1IN hıstorischer eCWEIS
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Unserer eutıgen Denkungsart ıst ratselhaft, WI1Ie 1a ZU

Bıldung der uUrz angedeuteten Missıonslegenden kommen konnte.
Das ZLuruckgehen In dıe jugendliche, aufstrebende, phantastısche
edankenwelt der Vorfahren ist vielleicht gerade ach em Welt-
kriege schwer. Dıie 5age des Joseph VO Arımathäa hat sıch weder
Urc eiıine elıquie och Urc eın Bıstum, dem S1e den ersten
Rang sıchern sollen, In die wıirkliche Welt festgeklammert;
anders ist mıiıt der Martha- un Magdalena-Legende estie
un miıt den heute och exıstıierenden Bistümern Köln und TTIer.
Wiır führen Urz eın INn dıe Kıtterromantık, decken den ahrboden
der agen qauf un ehandeln ann die TEl Kreıse VO Missılıons-
legenden.

Der germanische Berufskrieger
Wr wenıgsten empfänglich für den (Ge1ist des Chriıstentums:
ZUTLC Arbeit erniedrigte 6r siıch nıcht era Der Mut un dıe wiıilde
Kampfeslust ührten Raub, rıeg un Beherrschung der
andern. ber in en dem Christentum erschlossenen a-
nıschen Stämmen haute sich aqallmählich eine cCcUue Gesellschafts-
ordnung auf, die den rliegerstand bevorzugte un iıhm arısto-
kratısche Vorrechte zuerkannte. An die Zeıten, in denen die
Franken das Schwert führten, eiN Haus Stelle des
zertrummerten alten 7 setzen, darf 138028  — keinen Alltagsmaßsta
anlegen Im Verborgenen muß überaus vIıel Gutes sich geregt
aben, 138  = den blühenden Zustand des Reiches herbeizuführen
AÄAus allen hroniıken droöhnt u15 der arm der “ehdenn
Urc die Klagen ber zerstörende aubzüge wurden ach un
ach kleine Burgherren in straiffere Abhängıgkeıt VO  — den Fürsten
ebracht. Stufenartig aute sıch dıe Lehensordnung aqauf. 1ele
kriegerische Ausschreıtungen wurden dadurch eingedämmt. Es
gab auch einen besıtzlosen Adel andernde Rıtter ohne Burg
un Hof verdingten sıch qals Soldkrieger Fürsten oder
qauf zufällige Abenteuer aus. In Neapel und Sizılien grundeten
S1e 1059 untfier Fuhrung der Normannen ein eiıch, Wılhelm dem
Eroberer standen S1e 1066 in England Arr eıte, ıIn Aragonien

sS1e 79524942 die Araber das Schwert Für S1e sprach
In der Adelsgenealogie ausschauen durfte, dafür gıbt das TIlerer uch3
Meelbaums einen Beleg. Das Werk ıst Damıan Hartard, Freiherrn VO der
Leyen gew1idmet. Diese FKamilie zäahlt WILEe die des hl Bruno, des Kartäusers,
dr den vornehmen Römern, dıe Urc den h1. Maternus un d den Katiser
Irajan VO. der KReichshauptstadt die Rheinlande verpflanzt wurden.
Equites romanı ustres, quibus Petra COSNOMEN, VO  - denen CILUS
(Annal. 9, 4) spricht, dıe Ahnen der VO der Leyen. Bewußt un
unbewußt stan Sar N1C selten dıe Altertumsromantik 1 Dienste des
Ego1ismus. Wie konnte dıe uralte Irner unter die Botmäßigkeit
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1095 aps an I1 ermon das befreiende Wort ‚‚Das
Land ann euch N1ıC ernähren, iIhr se1ıd zahlreich Darum
zerreißt iıhr einander. 1e Frieden 1er un zieht vereınt

sten, dort ıst der eindie FUr den Lihrgeız un die ucC.
nach Abenteuern, für alle W ander- und Kriegslust wurde Nnu der
UOrient der offene Tummelplatz. arl Martell und arl der TO
hatten das gewaltige Vordringen des siam ZUu Stehen gebracht.
Bald suchten die Rıtter dıe Ungläubigen auf ZU Befreiung des
HI Landes

Ehedem VOT em Kiınzug des Chrıstentums wurde die kriege-
rische Lebensweise UTC zahlreiche heiıdnische Heldenlieder Ver-
herrhcht Miıt dem Götterglauben inhaltlıch eNS verwachsen

die Gesänge zugleic der sıieghafte USATUC. des Volkes;
sS1e ejebten qlle WHeste un gaben Stimmung un Mut In schwie-
rıgen, entscheidenden Augenblıcken des Kampfes DIie lateinische
Chronık und das Heılıgenleben ollten ihre Stelle Lreten, dıe
heidnıschen Ideale entwerten und für cHNrıstliıche 1ele begeıstern.
In 1ıdukıiınds Chronık (10 Jahrhundert;) klıngen alte a  en und
Lieder der achsen nach, be1 Paul Diakonus (8 Jahrhundert;) dıie
der Langobarden. Die chrıstliıche Chronık idealısıerte ohl das
en der Vornehmen, aber dem heidnıschen Vorbild folgend
mu S1e dıe Krıegstaten miıt uhm und hre krönen. uch da
Heılıgenleben wurde ıIn Inhalt un orm HTE das verdrän-
gende Heldenlied ungünstig beeinilußt Gerade dıe besten heid-
nıschen Gesänge, wie der der Nıbelungen, boten in ansprechender
geschıichtlicher Fassung einen Götterkampf dar. Beim anhebenden
rühlıng WIT eld Siegfried die W ınterriesen nıeder, befreıt die
gefangen gehaltene Jungfrau (Brunhild, Kriemhild), erhegt aber 1
er  S  ampf w1€e eın junger a  . den Z7wWwel er (Hagen und
Gunther) ergreifen und zerreißen. Die 1NSs Menschliche erab-
ezogenen Heroen (Sıegfrid, agen, runhıiıld, Kriemhild)
trotz er gestaltenden und anpassenden Umformung och
tiıtanenhaft un gewaltıg ber das gewÖhnliche Maß der erb-
lıchen hınaus. Es WTr eine uüuberaus schwierige Aufgabe der
naıyen Kriegerphantasıe, eın Heilıgenleben zeichnen, das sıch
NUur In etwa würdıg neben solche Helden tellen 1eß Die nier-

des geistlichen Kurfürsten gehören, 111 S1Ee fast dreiıtausend Jahre Chr.
schon als freie exaısthert a  €; WwW1€ hätte irgendein anderer a 1s der
Kaniser. selbst einen Adeligen VO  m Se1n (rericht zıiehen dürfen, WENN diese,
WI1€ In einer übertreibenden Denkschrift VOoO W T heißt, bereıts ıunter
Karl dem Großen reichsunmi1ttelbar Warell, Ww1e eın Bıschof als uffragan
einem höheren Metropoliten unterstellt werden dürfen, 39801 seıin erster
Vorfahre unmiıttelbar VO: den Aposteln entsan: worden va
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scheidung VO dage un Geschichte, VO Poesie un xlarer Wirk-
iıchkeıt fehlte in dem Jugendzeıtalter ungefähr vollständıg.
Morgenländische Eınsıiedler, AUS deren and die LÖöwen KFruchte
iressen: der kappadozısche Rıtter eOTS£, der den Drachen totet
un dıe Prinzessin befreıt: Chrıstophorus, der Rıese, der sıch VOLF

den vierhundert Mann nıcht urchtet, diıe ıhm der feindlıche
Öönıg Dagnus ZUiN Syrıene sendet; Martıiın VO J ours, der
qls Soldat VO en er era dem Bettler dıie Hälfte sSeINES
Mantels reicht; der vornehme Joseph VO Arımathäa., der die
Lanze des Herrn, das Symbol der Krıeger, mıe siıch un
amı hinauszıeht in ferne an das sınd Heılıge, dıe em
Geschmac der Barone un Rıtter entsprachen. „Irıumphe
Christi In seinen eılıgen" (MSL 1395, 491—886) 1eß 938 OdOAaT
dem Erzbischof Rotbert VO I Trıer überreichen. anzen werden
da ened1ı  9 oiumban un: Ambrosıius gefelert. Das auptaugen-
merk geht qaber auf den Orıent, qauf Palästina un die Zeıt Christi
Im Versmaß ist dauernd die poetische OoOrm festgehalten. Der
Adel ahm WIT.  1C christliche Grundsätze A aber Organı-
sı1erte sıch auch innerhal des Reiches immer traftfer In en
Domkapiteln wurden ANUur Standesgenossen aufgenommen, fast q lie
1SCHOTEe un Abte seinen Reıhen entnommen. Seihst die
Keformbewegung VO Glugny Wr Sanz quf den Adel estutz
un estigte seine Sonderrechte EsS schimmert auch A4US der Wıld
heıit un Roheit der en Herren uüberall eın Krieger- und els-
geıst VO em menschliıchen Wert ocn diıe KOlIlner Krz-
1SCHNOTfe Bruno un: Pılgrıim unier Otto und Heinrich I8
uCc  1ge Keldherrn rst Urc die Idee der Kreuzzüge wurde die

Heute, WIT der Rıtterromantik quf geistlichem Gebiet voll-
sländıg entwöhnt sınd, mussen WIT ange ommentare schreiben, kräftige
Außerungen dieser Geistesrichtung dem Verständnis nahezubringen. I
erinnere Erzbischof Arnold IL., der 1156 Aanten infolge eINeSs
Sturzes beım aul tırbt, Erzbischof Phıilıpp I! der 1191 Hen der
Belagerung VO Neapel Se1In Leben Jäßt, das Auftreten des Erzbischofs
Hermann Gürzenich 1495 auf Anregunsg un: Wunsch des Ka1l1sers
Maxiımialian (Ley, Kölner -Geschichte 325 Baischof Hılıger, der 753 bel
der äachsischen westung Viburg den Tod 1n voller Rüstung findet, EiTZ-
bhischof OppO VO AITIer, der 1015 hungrigen TINeN Leuten SeIN Reittzer
Schlachten hing1ıbt, al die adelıge Famiılie der Adalbero, dıe äahnlhlich den
roömıschen Adelsgeschlechtern sıch des Triıerer LEirzstiftes bemächtigt und 10058
mit Waffengewalt d1e kaıserliche Belagerung un wirksam Mac Grafen,
dıe dasselbe m1t den angrenzenden Klöstern versuchen. Zur Vertretung. SEINET
OTtEe1lEe hat siıch der del zıiemlıch fruüuh zusammengeschlossen. In en
Domkapiteln War a maßgebend, daß kein Bürgerlicher mehr, auch
N1C auf Erzbischof oder aps gestützt, sıch Zugang verschaffen konnte;
14923 SLAN: ın Trier das Domkapıtel geschlossen dıe Reformen des
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bısher ungebändıgte Krıegernatur IN den Dienst des Chrıistengotties
gestellt. Alle Leiıdenschaften die Kampfeslust, der W agemut und
dıe Treue wandten sıch ungebrochen einem 1ele Der
bevorstehende rieg Wr VO  un der Kırche gutgehe1ißen. In angel-
sachsısch-christlichen Poesien und 1m nıedersächsischen Gedicht
Helıand (9 Jahrhundert) WEr bereıts das Christentum ach milı-
tärıschem Vorbild gezeichnet worden. T1SIUS ist eiINn Volker-
Ön1g, eın Siegesherr. Miıt ZWO geireuen Mannen, seinen (  en
der Recken, zicht umher un vollbringt W undertaten Urc
selne Starke Eiıner der Männer verrat seinen Herrn König,
Urc iıhn die Feinde sturzen. Der Sıiegesköniıg zıieht 1U 1n
und sturmt dıe Pforten der (8)  e: befreıt die gefangenen Kınder
der Helden un besiegt das Gefolge des Teufels Nun sıtzt aqals
füurstliıcher W eltenherrscher In Herrlichkeit qauf seinem TI’hrone,
umgeben VO hımmlischen Heerscharen. S1e alle hat selhst
nıt Schild, chwert und elm ZU Kampfe Satans Heer
ausgerüstet.

Diıie Begeıisterung für den Kreuzzug steigerte den schon OCH-
gradıgen romantıschen Geisteszustand qu{fs außerste un machte
für es empfänglıch, W as dem geographiısch eingeengten Ge
sıiıchtskreis un der phantastıschen Abenteuerlust eue Länder
und große Fernblicke erSchAIO Bereıts in Andalusıen hatten
die Franken die elegante Gestalt un Haltung der Araber, ihre
Küustungen und Pferde bewundert und besonders iıhre uberlegene
Musı und Poesie gepriesen. Nun zeıgte ihnen ernNar VON
Clairyaux mıt seinem Freund Johannes VO Salısbury, WwW1e die
lateinısche Weltsprache miıt Ta un Biegsamkeıt q1s der
wandte USGTUC einer reichen Persönlichkeit gehandhabt werden
konnte. NDeEewu fand sich der stirenge Prediger quf dem (Gre
Jeie klassıscher Schönheıt mıiıt seinen ach dealen ech-
zenden Zuhörern vereınt. ID gelang dem Redner, dıe selbhst-
suchtıge Härte der Barone weıch stiımmen, den tarren Nacken
der stolzen Herren beugen un fur dıe chrıstlıche 1e Be
geisterung wecken.

I Der Nährboden fur agenbıildung. Für dıe
pPphantasıievolle ichtung des eis War charakteriıstisch, WI1€e er

Erzbischofs tto Bel den zahlreıichen UÜberfällen der Normannen mußten die
Bischöfe ın OÖln un Bonn oft un oft Untertanen un d EKıgentum selbst
verteidigen. Solch e1INn allseitiger Mannn AL Albero, der H1s der Spitze
:CEINes krıegerischen Reitergeschwaders WarL, daneben zoller Frömmigkeit allen
Pflichten eINes Oberhirten nachkam: ferner e1IN Cuno [07381 Falkenstein, der

1362 als Koad]utor 1n TIrier un d öln mit ungewöhnlıchem Kriegsglück
alle rebellischen Gegner nmederwarft.
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q 11 den nuchternen Verstandesdiszıplinen vorbeiging, dıe später
dıe Universitäten befruchteten und In denen gerade dıie Araber
sıch hervortaten der Mathematık, der Naturlehre, der 110-
sophıe, der Medizın und Astronomuie. Andrerseıts machte die
ZzZahlende Lıiıteratur. dıe sich 1MmM grıechıschen Byzanz (der
Alexanderroman) und hbe1 den Arabern (Märchen) vorfand, einen
SaNz überwältigenden Eindruck Eine olge davon WAafl:, daß 1a

In jeder Neubildung spannender Unterhaltung dienen wollte Das
zeıgte sıch 1m eılıgenleben, INn weltlicher Geschichtserzählung,

In der Annahıstiık Chronisten ewegien sıch 1m weıtesten
Rahmen der Weltgeschichte mıiıt engstem geistıgen Horıizont,
aschtien ach schoner Form un ullten die Seıten mıt Kurılo0-
sıtäten und Fabeln Dem formalen Aufschwung qauf en Ge-
bıeten W ar die gleichzeıtige Ausbildung des krıtischen Vermögens
fast vollständiıg versagtl. e Zusammenfassung großer Geschichts-
perioden In einer konkret ausgeführten Legende galt qals eine
Äußerung der T9X un des Selbstbewußtseins In der Mero-
wıingerzeıt W ar bereıts die bstammung der Franken VO den
IrTroern qals dage vorgelegt worden. Staufische Geschichtschreıiber
TACHtien eine W elt VO Fabeln ZU.  in der err-
schenden ynastıe anz leihen Bel Gotfrid VO  — Vıterbo
stammt das troısche Önıgshaus, VO  — dem Altrom und Barbarossa
den rsprung herleıten, In gerader Linie Urc den Vater )Dar-
danos VO eus ab Von Adam bıs qauf arl den Großen, bıs qauf
Friedrich (Barbarossa) un seinen Sohn Heıinrich VI laufen
OLIT1IdS Genealogien. In gleicher phantasıevoller Ausführung
scheınt dıe allerseligste ungfrau mıt dem ınd dem römiıschen
Kaiser ugustus; der Imperator un die Sıbylla knıen anbeten
nıeder. Kalser Tıberius wırd VO Veronıka VO Aussatze befreıt,
ll ach dem KRat des Pılatus das Christentum als Staatsrelıgion
einführen, leider gıbt c der Senat nıcht Vielleicht aht sıch
auch och das Phantastıische in etwa ordnen. Das Verlangen ach
einem reicheren Bıld der VOTL- und nachchristlichen Menschhe:r
wurde rese nbewu  war INa  ; VO dem edanken geleıtet, daß
fruüuhere geschichtliche Arbeıt sich weıter wirkend rhalte bıs ıIn
die Gegenwart hınem. An der and der Weltreiche des Danıiel
bot der geradlıniıge Verlauf VO Adam bıs TISLIUS und ber das
Römerreich hınweg bıs se1ıiner Fortsetzung Urc dıe Franken
einen passenden geschichtlichen Rahmen Alle en un 1D
genden, die INa  — bunt dort hineinflocht, dıenten In Idealısıerung
der Vorzeıt der eigenen TO In dieser Welt der Phantasıe
waächst es mıt der zeıtliıchen Entfernung. ID wıird der geschicht-
10 Hergang für dıe leichtere Faßlichkeit gekürzt un verein.-
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9acC Verlieren TP dıe urgunder In einer gewaltıgen ac
dıe Hunnen ıhren Önıg un: iıhr e1lcC zieht das

eın NeCUu hergerichtete Nıbelungenlied 1es Ereign1s Urz
sa\mıimnen In dem Besuch der Burgunderfürsten be1 öÖnıg Ze
und dem verräterischen Überfall quf dıe Gäste Verschiedene sud-
französıische W ilhelme, dıe Jahrhunderte dıe
Sarazenen gefochten aben, finden ın dem einen W iılhelm VO
Orange un in der einen aCcC bel Alıscans ıhren poetischen
Nıederschlag. Karl der O ist ber dıe en STOß, hat weıßen
Bart, ist STEeIS In KRüstung und 1im rıeg für Gottes eich, auch
seine Paladine sınd breitschulterig und stark Im Gegensatz azu
ist Önıg Artus Jung, SChOÖnN, gewandt, Tro  1C auch selne Rıtter
zeichnen sıch HL jugendlıch schöne Formen au  N Der TLIUS-
hof ist Ausgangspunkt un Schluß der Romane. Von dort zieht
der Rıtter auf Abenteuer z und Tzählt natürlich nachher dar-
ber Die verschıedenen Könıge mıt em Namen Karl, Theodo-
rich, Theodebert werden mıteinander verwechselt, in der Chrono-
ogıe kommt quf einıge hundert TE nıcht

I1I1 Legenden ber Chrıstianısıerung. Das au
willige pıe der Phantasıe macht dıe gleichen KTreuz- und Quer-
zuge quf relig1ıösem Gebiet Heılige, dıe nıchts mıteinander geme1ın
en, W1€e Patrıck un Martın VO  e} Tours, werden verwandt.
Martyrer, die gleichen Namen iragen, werden verwechselt un
gegeneinander eingetauscht; der Lokalheıilige (Dionysius VOoO  =

Parıs, Dionysıius VO Athen) wırd in dıe TuhNestie c3HArıstiliıche Zeit
heraufgerückt. eg1dius VO Trier aßt den hl Servatıus 200
TE alt werden, seine Bischofszeit bıs T1ISLUS selbst
heraufzuführen DIie Jangwiıerige, geschichtliche Mıssionsarhbeit
den deutschen Stammen, oft un oft unterbrochen VO

Barbareneinfällen, wiıird auf eine einzige kurze Begebenheı VOeT-
dichtet Diese wiıird der Volksphantasıe In anschaulicher rzah-
lung geboten Wie dıe Kreuzfahrer 1INs Morgenland Sezosen sınd,.
S begaben sıch vordem Joseph VO  u Arımathäa, dıe Geschwister
Vvon Bethanien., dıe D Jünger, der Blındgeborene, der ungling
VO N a1m qlle 1Ns Abendland, jedem olk und Stamm das
Christentum bringen Joseph VO Arımathäa DIie
lateizmnische Sprache A4AUS er Kulturzeit VONn den Römern uüber-
NOMMECN, klärte iın einem({ifort dıe phantastısche Ausdrucksweise
un damıt auch dıe Gedankenwelt der Völker, dıie sıch ihrer he-
dienen mußten. ach und ach wurden er die lateinıschen
Länder klarer Anschauungskraft herangezogen. Im Gegensatz
azu gab be1 den Kelten och ziemlich ungemischte Rassen-
phantasıe;: es WAar eın Land voller dage und Poesie, INa
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ubera das Ungreıfbare, eıne glückliche nsel, suchte ın fernen
Meeren, quf der dıe Unsterblichkeıt wohnt In der Geschichte
1atten die C elten eın tragisches Los gehabt. Von Römern,
Germanen, Angelsachsen, Dänen und Normannen S1€e immer
mehr zurückgedrängt worden. Miıt dem etzten Eroberer verbindet
Galfrıd 19:10= 54 sıch In Freundschaft und dichtet dem an
unterdruüuckten der Brıten eiıne strahlende dage der Vorzeıt.
Von Brutus un den Römern leiıtet sıch ihr rsprung her; untier
König Artus haben S1e England un Frankreich besessen, das-
se Land, das jetz In der and der Normannen WÄäarTl. Hıer
W ar der irısche hi Brendan 53477 In mehrjähriger den
Inseln der Glückseligen gefahren. Die Motive un agen, die hier
in Menge vorlagen, erheischen nıcht dıe gleiche geschichtliche
Rücksichtnahme, wie die Zeıt arls des Großen. Hıer konnte Nan

mehr schalten und walten ach el1eben ler fand dıe Gral-
ıchtung eın Heım. Wenn S1e gleich In ihren Bestandteıilen
manches Heidnische barg, wurde s$1e bald qls (Ganzes der wirkungs-
VOIlsie Versuch, halbheidnıschen Heldenliedern und rein elt-
lıcher omantı eiwas reıin Christhches gegenuüuberzustellen. Joseph
VO  am Arımathäa ist nıt der hi Lanze und dem Kelch des etzten
Abendmahls, dem ra begleıtet VO  — Gralsbrüdern, Lortgezogen
AUS Palästina ın ferne an ach Rıtterart. Er ekehNr da
Land der Brıten A Christentum und hinterläßt ıhm den kost-
baren Schatz, den Grali Gerade ıhm TO Gefahr VO den
wılden Sachsen Darum wırd das Heılıgtum 1m westlichen Fng-
and qauf unbekanntem CN10SSeEe ehutet. Nun wırd des Könı1gs
Artus Rıtterschaft VO der Tafelrunde gestiftet, ach dem
Gral suchen. Aus den Satzungen der empelherren, 2UIN em
e1lcC. des Priesters Johannes 1m Innern Asıens, und AUS den
Angaben ber eın babylonisches eich, die in Konstantı-
nope vorlagen, wurden dıe Einzelheiten zusammengeltragen, u
eine phantastısch geheimni1svolle ralburg konstruleren. Mıt
ihr ist wWe  IC und rel1g1Öös der Ruhm des außerlich bedrängten
Brıtenvolkes gesichert: s tammt VO  a den Römern un ITroern
ab, ist Sanz früh MIc Joseph VO Arımathäa em Christentum
erschlossen worden, hat eın uraltes Bistum un keine greifbare
elıquıie mehr:;: aber ach seinem Gral suchen dıe Rıtter Die Poesie
geht Urc dıe Jahrhunderte weıter un W olfram VO Eschenbach
hat sS1e für eutische Art qußerordentlich glücklich hergerichtet.
Marıa Magdalena und Martha In die weitmaschigen
Netze der Heldendichtung wurde schon TU dıe TAau mıiıt ein-
SespoOoNnen. DIie Amazonen sınd in der Göttin Athene repräasen-

Wıe1ert. dıie nordıschen Schildjungfrauen ın der W alküre
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multıge Männer segeln rothaarige Jungfrauen der ıkinger qauf
Drachenschiffen AaUS und bringen ihren aub sıcher In den
heimatlıchen aien Kri:emhild un: Brunhild sind mıiıt iıhrem
ucC und in das eschA1ic der Germanen vertlochten.
Auch der Chrıistianısiıerung Frankreichs en Frauen
Anteıl Das Geschwisterpaar VO Bethanıien, agdalena und
Martha., aßt e1in herrichten. Parmenas, einer der sıehen
Daiakone VOoONn Jerusalem, esellt sıch ıihnen als begleıter acn
un ach mehrt sıch der Pılgerzug, der den umgekehrten Weg
der Kreuzfahrer nehmen soll AUS Palästina hınüber 1INs end-
and und Z WarTr ZUTE Kuste VO Frankreıch hin In nalver Phantasıe-
bıldung kommen In Janger, Janger el qlle 1SCHNhoOo{ie und Eirz-
ischöfe, die VO ET Jahrhundert In Frankreıch gegeben
hat, den Meeresstrand heran, besteigen das un finden
spater Land den Weg dem Bıstum, das jedem einzelnen
nach der wıirkliıchen Geschichte zugewlesen ward. Martha bleibt
TOLZ der zahlreıchen Begleıtung ın etwa die auptperson. Sie
meiıstert den ‚Tharascurus’, eın ngeheuer, das AUS dem Orijent
eruberkam un in gerader Linıe em TLevıathan abstammte,
Von dem 1m Buche Job dıe ede ist In Marseille gıbt c (natür-
lich) einen Herzosg. Den bekehrt Magdalena. Sofort SUC dieser
1n Jerusalem den nl Petrus quf nterwegs verlor TAauUuU un
Kınd, aber el wurden ıhm Urc Magdalena wunderbar
zurückgegeben. So iıchtietle 1a 1197 in Tarascon. arcella,
Marthas Dienerın, schrieh diıe Ereıign1isse hebräisch nıeder und
Syntyche, elıne zweıte Begleıterıin, hınterheß S1E lateinısch für das
Abendland Eucharıus Bıseh or VO Trıer, Maternus
Bıschof VO oln Der hi Petrus selbst SOr für die
Christianısıerung der hlıhenden Rheinlande Betrüubten uges
schaut ach der Sonne Niedergang und ordnet Eucharıus
(Bischof), Valeriıus (Diakon) und Maternus (Subdiakon) ach
Trier ah Maternus stirbt unlierwegs, 1eg JTage 1im Ta
und wiıird durch Petrı Stab wieder ZU en erweckt Die he1d-
nısche Bevölkerung greıft ach Steinen Eucharıus streckt seinen
Arm AaUuUSs und S1Ee stehen WI1I@Ee gelähmt Der 1SCHNO gıbt S1@e wıeder
frei nd Tausende empfangen dıe hIi auie Bald zieht Maternus
nach öln und ach Tongern, predıgt und bekehrt das olk
un setizt auch da seinen bischöflichen Und das Wr zehn
Jahre, nachdem er Bıschof ZUu Trier, un füunf TE, nachdem

Bischof Z öln Sewesen WAar. Und regıerte die Bistümer
alle TrTel und hat einst qauf einer h1 Christnac Messe ehalten
ın den TEL tädten Irıier, Köln, JTongern Seıne Wohnung aber
ahm KOln, denn das lag bequemsten, zugle1ic das
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Trierische und auch das Tongernsche Bıstum reglıeren. Kr
sa viele Jahre auf dem bischöflichen u qls Tage 1
Ta gelegen und starh untier Hadrıanus 130 Se1in
hl Leichnam wurde in eın ohne er und Riemen gelegt,

sehen, wohnrn Gott es sende. Da sahen die Bürger VO

Tongern un KOöln miıt J rauer, WI1Ie das rheinaufwärts
ging ber dıe VO Trier nahmen den Leichnam des hI 1SCHOIS
mıt großer Dan  arkeıt als VO Gott geschickt und betteten
iıh Eucharıius und Valerıus.

Die RKRıtterromantik hat 1m Jahrhundert ihren Höhepunkt
erreicht. In STEeis fortschreitender, aufsteigender Linile auterie
S1e iıhre Phantasıe, entfernte das Abenteuerliche, das AUS STIE-
chischen Romanen, das W underbare. das AaUS zreitischen und
orıentalıschen Quellen geschöpft Wa  - ogar dıe Ritterromane
hatten einen naturwahren, geschichtlichen Inhalt bekommen : S1e
üuhrten geireue Geschehnisse der Kreuzzüge VOTL un SC  erien
burgundısche Feste un englisches oileben Merkwürdiger-
welse findet sich keine andernde positive Krıtik den relıg1ösen
Mären un agen Man ist geneı1gt, den Hauptgrund hierfür
darın suchen, daß selbst mıiıt dem Unıivyversıtätsleben un der
anhebenden Scholastik der Sınn fur are geschichtliche Wahr
heıt allenthalben zurückgeblıeben Wäar. An anderer Stelle * habe
16 argetan, W1e unendlich schwer Abt Hılduim un der e1
St Deniıs geworden ist, das ‚Märchenhafte‘ qauf das religıöse
Gebiet übertragen. Phantastische Bestandteiıle des Sagenkreıises
(das Urc Martha bezwungene ngeheuer; dıe Auferweckung
des Maternus Urc den Stah Petri) wurden auch fallen gelassen,
aber der Wallfahrtsort 1e den Reliquien der hl Magdalena
un dıe Biıschofsstadt iıhrer unmıiıttelbaren apostolıischen TUun-
dung fest Soweıt dıe Rıtterromantik die Unterlagen für dıe
Gesamtkultur des Mittelalters T  en hat, ist ihr Mangel
geschichtlicher Kritik zunachst auch auf die Studıien den
Unıyrersitäten übergegangen.

Zeitschrift für I’heologıe un d Seelsorge, Bonn 1 eft 1e
geschichtliche Kırchenverfassung ın Gallıen und IN Rhein 1m Gegensatz
den apostolischen Legenden., Diese erte Untersuchung unterstutzt durch
straffe chronologische Erörterungen den hiıer gebotenen lıterarıschen Bewelıls-
Sang Auf der andern Seite überzeugen Tst die lıterariıschen ' Strömungen
In der OM mission]ıerenden Christentum uüberwundenen Heidenwelt uns
den ersten zeitgeschichtlichen Aufgaben der Heiligenleben, hroniken un:
agen rst diese 'Cue Ilıterarısche Kınstellung 1äßt uns die Grunde erkennen,
/aTrTum d1ies chraistlich verarbeiteten viele Zugeständnisse den
krıegerischen Sinn und A dıe Volksphantasie machten


